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«Tutti fratelli» – Humanität und Neutralität
Zur Geschichte und Aufgabe des Internationalen Komitees vom Roten Kreuz

von Eliane Perret

«Ich komme gleich», ruft Simon und zieht ein 
weisses Stoffsäcklein mit einem roten Kreuz 
aus seinem Rucksack. Seit wir mit einer Sa-
mariterlehrerin einen Mini-Ersthilfe-Kurs ge-
macht haben, ist er immer mit Heftpflastern, 
Desinfektionsmittel, Handschuhen und einer 
elastischen Binde ausgerüstet. Nun hat sich 
Dario an einem Papier geschnitten, und ein 
Blutstropfen verschmiert sein Arbeitsblatt. 
Das Heftpflaster von Simon kommt gerade 
recht. Sina und Amira schauen interessiert zu. 
Der Erst-Hilfe-Kurs ist eingebettet in ein Un-
terrichtsthema zur Gründungsgeschichte und 
zum Wirken des Internationalen Komitees 
vom Roten Kreuz IKRK. Dazu haben wir ein 
tolles Sachbilderbuch zum Leben von Henry 
Dunant verwendet.1 Offensichtlich lebt das 
Thema unter den Kindern weiter. «Gut so!», 
denke ich.

Rückblende – Juni 1859
Der Genfer Geschäftsmann Henry Dunant 
reist nach Algerien. Er weilt für Kunden sei-
ner Bank in der damals französischen Ko-
lonie, um Ländereien zu kaufen, die wirt-
schaftlich genutzt werden sollen. Deshalb 
reist er hinter dem französischen Kaiser Na-
poleon III. her, um von ihm eine Bewilligung 
für seine Geschäfte zu erhalten. Doch ist der 
Kaiser mittlerweile nach Norditalien wei-
tergereist. Eine grosse Schlacht steht bevor: 
Frankreich und das Königreich Piemont 
gegen Österreich, das grosse Teile Italiens 
besetzt hält. Es ist Ende Juni, ein grausiges 
Gemetzel tobt den ganzen Tag, und es gibt 
Tausende von Verletzten und Toten. Du nant, 
auf seiner Reise gerade in der Nähe, bietet 
sich ein Bild des Grauens. Er kann nicht an-
ders, er beginnt – auch wenn er medizini-
scher Laie ist – den Verwundeten zu helfen. 
Aus den umliegenden Krankenhäusern ver-
sucht er, Verbandsmaterial zu bekommen 
und Transporte zu organisieren. Die aus der 
Umgebung herbeigeeilten Frauen helfen mit, 
und alle bekommen Hilfe, unabhängig davon, 
welcher Armee sie zugehörig sind. Das ist 
neu, bis anhin wurden die Toten und Verletz-
ten nach geschlagener Schlacht einfach liegen 
gelassen, oder man kümmerte sich lediglich 
um die «eigenen» Soldaten.

Wieder zurück in Genf lässt Dunant die-
ses Elend nicht los, und er bleibt an der Idee 
hängen, wie man allen Opfern eines Krie-
ges helfen könnte, unabhängig von Herkunft 
und sozialem Stand. Er schreibt als erstes 
seine Erfahrungen auf. 1862 ist seine Schrift 
«Eine Erinnerung an Solferino»2 fertig, und 
er verschickt sie an viele einflussreiche Men-
schen. Sie löst grosse Betroffenheit aus. Du-
nant wendet sich nun an die Gemeinnützige 
Gesellschaft in Genf. So entsteht eine Arbeits-
gruppe um ihn, das «Komitee der Fünf», wel-
ches gemeinsam überlegt, wie man seine Idee 
verwirklichen könnte. Schon ein Jahr später, 
1863, lädt es zu einer internationalen Konfe-

renz ein, an der vierzehn Regierun-
gen vertreten sind. Damit ist der 
Grundstein für den Aufbau des In-
ternationalen Komitees vom Roten 
Kreuz (IKRK) gelegt, zum Wohle 
der ganzen Menschheit, – ein wich-
tiger Meilenstein in der Entwick-
lung unseres Landes.

Die Schweiz  
als Depositarstaat

Seither sind 160 Jahre vergangen. 
Heute ist das IKRK eine private, 
unabhängige schweizerische In-
stitution mit Sitz in Genf. Es han-
delt als neutraler Vermittler in be-
waffneten Konfliktsituationen, 
bringt unterschiedslos allen Op-
fern Schutz und Hilfe und führt 
für die notleidende Zivilbevölke-
rung Hilfsprogramme durch. Seine 
Arbeit beruht auf den sieben Rot-
kreuzgrundsätzen (siehe Kasten), 
welche das Herzstück seiner Akti-
vitäten sind und von ihm verbreitet 
werden. Unterstützt wird es von den 
nationalen Rotkreuz- und Rothalb-
mondgesellschaften. Zu seinen 
Aufgaben gehört es auch, das Hu-
manitäre Völkerrecht und dessen 
Regeln bei der Bevölkerung und 
den Armeeangehörigen bekannt zu 
machen. Finanziert wird das IKRK 
durch Mittel von den Vertragsstaa-
ten der Genfer Abkommen, den 
nationalen Rotkreuz- und Rothalb-
mondgesellschaften, überstaatli-
chen Organisationen (etwa der Europäischen 
Kommission) sowie aus öffentlichen und pri-
vaten Quellen. Die Schweiz gibt dieser wich-
tigen humanitären Organisation Gastrecht, sie 
ist deren Depositarstaat. 

«Tutti fratelli» 
Die Hilfe soll allen Menschen in Not zukom-
men, unbesehen ihrer Nationalität, Religion, 
ihres Geschlechts oder ihrer Rasse. Denn das 
hat Simon noch vor sich hin gebrummt, «Tutti 
fratelli – wir sind alle Brüder», als er Dario 
das Pflaster auflegt. Die beiden sind keines-
wegs Freunde und immer wieder in Streite-
reien verwickelt. Aber in der Not ist es keine 
Frage: Man hilft sich gegenseitig, trotz offe-
ner Rechnungen. Warum eigentlich? Es ist 
ein zutiefst menschliches Bedürfnis, fürein-
ander da zu sein, sich mit den Mitmenschen 
zu verbinden und eine Bedeutung für sie zu 
haben. Das entspricht der sozialen Natur des 
Menschen. Nur durch Kooperation und ge-
genseitige Hilfe kann die Menschheit überle-
ben. So ist das Kind schon bei Geburt sozial 
prädisponiert, und es gehört zur Aufgabe sei-
ner Beziehungspersonen in Familie, Schule 
und Gesellschaft, diese sozial-emotionalen 
Kompetenzen, wie man sie heute nennt, zum 

Blühen zu bringen, damit das Kind eine um-
fassende Beziehungsfähigkeit aufbauen kann. 
Diese Bausteine der seelischen Entwicklung 
sind heute durch sorgfältig durchdachte und 
gut validierte Studien der modernen Ent-
wicklungspsychologie, speziell der Bindungs-
forschung belegt. Deren Ergebnisse stehen 
in Einklang mit der personalen Auffassung 
des Menschen und der Kulturanthropologie; 
sie alle beschreiben den Menschen in sei-
nem sozialen Bezug. Das sind die psycholo-
gischen und anthropologischen Grundlagen, 
auf denen das IKRK durch seine gleichwer-
tige Unterstützung aller Opfer von Krieg und 
Not seine wertvolle Arbeit leistet. 

Das Kreuz –  
ein international anerkanntes Zeichen

Simon hat sein Säcklein wieder einge-
packt und blättert im Globi-Buch zur Er-
sten Hilfe.3 «Dario hat Pech gehabt», stellt 
Simon fest, «Papier kann offenbar schnei-
den wie ein Messer. Aber es ist zum Glück 
nicht so schlimm wie bei David in der Turn-
stunde, da war PECH angesagt.» Simon hat 
sich die Wegleitung für Verstauchungen und 
andere Muskel- und Gelenkverletzungen gut 
gemerkt: Pause, Eis, Compression, Hoch-

lagern. Verschmitzt schaut er zu mir, und 
man sieht ihm an, was ihn beschäftigt: «Ob 
sie wohl merkt, was ich noch alles weiss?» 
«Lernen ist eben ein Beziehungsgeschehen», 
denke ich und nicke ihm zu. «Mir gefällt das 
rote Kreuz auf dem weissen Stoff, man sieht 
es gut», meint er schliesslich, «es ist wie das 
Schweizer Kreuz, einfach umgekehrt. Auf der 
ganzen Welt wissen die Regierungen, dass es 
zum Schutz der Menschen verwendet wird. 
Darüber haben wir doch gesprochen.» Er hat 
offensichtlich den Hintergrund und den Sinn 
des international bekannten Zeichens erfasst, 
auch wenn er dessen Entstehungsgeschichte 
nicht genauer kennt. In der Pause kommt je-
doch Amira zu mir. Sie ist mit ihrer Fami-
lie aus Afghanistan in die Schweiz geflüchtet. 
Ihre Grosseltern sind nach wie vor in ihrem 
Heimatland. Sie fragt  mich: «Sie haben 
doch gesagt, dass man Häuser, die das rote 
Kreuz auf dem Dach haben, speziell schützen 
muss. Warum wurde dann das Lagerhaus des 
IKRK in Kabul bombardiert?»4 Was hätte ich 
ihr sagen sollen? Auch als sie mir erzählte, 
dass ihr Cousin nun im dortigen Rehabilitati-
onszentrum lernen würde, mit einer Beinpro-
these zu gehen. «Er ist beim Spielen auf eine 
Mine getreten», fügte sie noch an. 

Ein rotes Kreuz auf weissem Grund – 
Zeichen der Neutralität und Humanität

Bereits 1863, an den Gründungssitzungen 
des Roten Kreuzes, wurde der Vorschlag 
eingebracht, dass die Hilfeleistenden, die 
Sanitätsdienste der Armeen, Militärkran-
kenhäuser und Feldlazarette alle mit dem-
selben Zeichen ausgestattet sein sollten. Ein 
Jahr später, 1864, berief der Schweizer Bun-
desrat eine Diplomatische Konferenz nach 
Genf ein. Dort wurde in einer internationa-
len Konvention vereinbart, dass die militäri-
schen Gesundheitsdienste als neutral zu be-
trachten seien und geschützt werden müssen, 
damit sie den Verwundeten ungehindert die 
nötige Hilfe zukommen lassen können. Der 
Vorschlag eines einheitlichen Zeichens – ein 
rotes Kreuz auf weissem Grund – wurde von 
allen Staaten akzeptiert und 1864 in Artikel 7 
des Ersten Genfer Abkommens festgehalten. 
Alle teilnehmenden Länder, auch die Türkei, 
waren damit einverstanden. 1876 jedoch, an-
läss lich des Krieges zwischen dem zaristi-
schen Russ land und der Türkei, teilte die da-
malige Regierung des Osmanischen Reiches 
dem Schweizer Bundesrat (als Regierung des 
Depositarstaates) mit, dass sie ab sofort einen 
roten Halbmond an Stelle des roten Kreuzes 
verwenden würde, weil dieses zu ähnlich 
dem Kreuz der russisch-orthodoxen Kirche 
sei und das Empfinden der muslimischen Sol-
daten verletze. 

Es war keine Zeit und auch nicht der rich-
tige Zeitpunkt, diese Entscheidung und die 
Notwendigkeit eines einheitlichen Emblems 
zu diskutieren. Die Regelwidrigkeit des Vor-
gehens und der damit verbundene Zwang 
wurden zwar kritisiert, aber die Hilfelei-
stung an die in Bedrängnis geratene türki-
sche Armee hatte Vorrang, und der Unterstüt-
zung in Not geratener Menschen sollte kein 
Stein in den Weg gelegt werden. Erst 1906, 
in einer späteren Konferenz, die der Bundes-
rat einberufen hatte, standen allfällige Än-
derungen des Abkommens von 1864 auf der 
Traktandenliste. Dazu gehörte auch die Frage 
des Schutzzeichens. Es wurde in der Diskus-
sion klar, dass niemand dem roten Kreuz auf 
weissem Grund eine religiöse Bedeutung zu-
mass, sondern dass es als Symbol für Neu-
tralität und Humanität eingestuft wurde. Das 
hielt auch der Gesamtbericht der vorberei-
tenden Kommission für die Vollversamm-
lung fest: «Das rote Kreuz ist die Umkehrung 
des Schweizer Kreuzes als Zeichen der Neu-
tralität und wird zu Ehren des Gründer- und 
Gastlandes und Depositarstaates aufgenom-
men, der durch völkerrechtliche Verträge in 
einer soliden Neutralität verankert ist.» Diese 
historisch belegten Zusammenhänge dürfen 
nicht übergangen werden, wenn heute die 
Bedeutung der Neutralität der Schweiz für 
die Arbeit des IKRK relativiert wird. 

«Das rote Kreuz ist die Umkehrung des Schweizer Kreuzes als 
Zeichen der Neutralität und wird zu Ehren des Gründer- und 
Gastlandes und Depositarstaates aufgenommen, der durch 
völkerrechtliche Verträge in einer soliden Neutralität veran-
kert ist.» Gestaltungsprojekt einer Oberstufenklasse: Zeichne-
rische Wiedergabe eines Plakates von Jean Courvoisier 1921. 

(Bild zvg)

Die sieben Rotkreuzgrundsätze
Sie bilden den Kern der Rotkreuzbewegung 
und bestehen seit 1965 in ihrer heute gülti-
gen Form. 1986 nahm die Internationale Rot-
kreuz- und Rothalbmondbewegung sie in 
ihre Statuten auf. Seither gelten sie weltweit 
verpflichtend für alle Mitglieder der interna-
tionalen Bewegung. Sie fassen unsere Werte 
in Worte und sind Ausdruck unseres Engage-
ments für verletzliche Menschen. 

Menschlichkeit
Die Internationale Rotkreuz- und Rothalb-
mondbewegung, entstanden aus dem Wil-
len, den Verwundeten der Schlachtfelder un-
terschiedslos Hilfe zu leisten, bemüht sich in 
ihrer internationalen und nationalen Tätig-
keit, menschliches Leiden überall und jeder-
zeit zu verhüten und zu lindern. Sie ist be-
strebt, Leben und Gesundheit zu schützen 
und der Würde des Menschen Achtung zu ver-
schaffen. Sie fördert gegenseitiges Verständ-
nis, Freundschaft, Zusammenarbeit und einen 
dauerhaften Frieden unter allen Völkern.

Unparteilichkeit 
Die Rotkreuz- und Rothalbmondbewegung 
unterscheidet nicht nach Nationalität, Rasse, 
Religion, sozialer Stellung oder politischer 

Überzeugung. Sie ist einzig bemüht, den 
Menschen nach dem Mass ihrer Not zu helfen 
und dabei den dringendsten Fällen den Vor-
rang zu geben.

Neutralität 
Um sich das Vertrauen aller zu bewahren, 
enthält sich die Rotkreuz- und Rothalb-
mondbewegung der Teilnahme an Feind-
seligkeiten wie auch, zu jeder Zeit, an 
politischen, rassischen, religiösen oder ideo-
logischen Auseinandersetzungen.

Unabhängigkeit 
Die Rotkreuz- und Rothalbmondbewegung 
ist unabhängig. Wenn auch die nationalen 
Gesellschaften den Behörden bei ihrer hu-
manitären Tätigkeit als Hilfsgesellschaften 
zur Seite stehen und den jeweiligen Landes-
gesetzen unterworfen sind, müssen sie den-
noch eine Eigenständigkeit bewahren, die 
ihnen gestattet, jederzeit nach den Grund-
sätzen der Rotkreuz- und Rothalbmondbe-
wegung zu handeln.

Freiwilligkeit
Die Rotkreuz- und Rothalbmondbewegung 
verkörpert freiwillige und uneigennützige 
Hilfe ohne jedes Gewinnstreben.

Weltweit stellen mehr als 14 Millionen Freiwil-
lige ihr Wissen, ihre Kompetenzen und ihre 
Erfahrung der Rotkreuz- und Rothalbmond-
bewegung zur Verfügung. Sie setzen sich für 
ihre Mitmenschen in Not ein – empathisch, in-
spiriert und motiviert. Freiwilligkeit bedeutet 
dabei niemals Laienhaftigkeit. Egal ob haupt-
beruflich, nebenberuflich oder ehrenamtlich: 
Unsere Arbeit ist stets von professioneller 
Qualität und von persönlichem Engagement 
getragen.

Einheit
In jedem Land kann es nur eine einzige na-
tionale Rotkreuz- oder Rothalbmondgesell-
schaft geben. Sie muss allen offenstehen und 
ihre humanitäre Tätigkeit im ganzen Gebiet 
ausüben.

Universalität
Die Rotkreuz- und Rothalbmondbewegung 
ist weltumfassend. In ihr haben alle natio-
nalen Gesellschaften gleiche Rechte und die 
Pflicht, einander zu helfen.

https://www.redcross.ch/de/unser-engage-
ment/wie-wir-arbeiten/die-sieben-rotkreuz-

grundsaetze
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